
ZOO BASEL Besucherzahlen 2020 trotz Schliessungen gut

Leere Wege und viel Solidarität
rz. Das Jahr 2020 startete für den Zolli 
sehr erfolgreich, teilte dieser am Mitt-
woch in einem Communiqué mit. 
Dann kam der Lockdown: Vom 
15. März bis zum 6. Juni und ab dem 
22. Dezember blieben die Besucher-
wege im Zoo Basel leer. 2020 verbuchte 
er 21 Prozent weniger Besuche als im 
Vorjahr: 794'974 Besuche wurden re-
gistriert (Vorjahr 1’007'150).

Auch weniger Abos wurden ver-
kauft. Abonnenten hatten die Mög-
lichkeit, ihr Zolli-Abo um die Anzahl 
Schliessungs-Tage zu verlängern. Die-
ses Angebot nahmen nach dem Früh-
lings-Lockdown nicht einmal zehn 
Prozent der Abonnenten in Anspruch: 
eine schöne Geste der Solidarität.

Insgesamt war der Zolli im Jahr 
2020 94 Tage geschlossen. In den Mo-
naten dazwischen war der Zoo dank 

eines griffigen Schutzkonzeptes und 
des Einsatzes und der Unterstützung 
von Freiwilligen des Freundevereins 
für das Publikum offen. Viele Men-
schen schätzten es sehr, den Zoo nach 
dem ersten Lockdown wieder besu-
chen zu können. Dies spiegelte sich in 
den Eintrittszahlen wider, welche in 
den Sommermonaten rund 15 Prozent 
über dem Vorjahr lagen.

Für die Tiere waren die Schliessun-
gen kein Problem. Sie wurden wie ge-
wohnt von den Tierpflegerinnen und 
Tierpflegern mit grosser Aufmerk-
samkeit und Professionalität betreut.

Eine vergleichbare Situation gab es 
während der ganzen Geschichte des 
Zoos Basel nur einmal: Aufgrund der 
Maul- und Klauenseuche blieb der 
Zolli vom 12. November 1937 bis zum 
26. Februar 1938 insgesamt 75 Tage zu.

EINSAMKEIT Einblick in die Begleitung älterer Menschen am Beispiel des Vereins Jahe

«Ich habe Freude an der Begegnung mit Menschen»
Dorothea Benedetti besucht 
die 87-jährige Witwe Clelia 
Büttiker mehrmals wöchent-
lich, um ihr gegen die Ein-
samkeit Gesprächspartnerin 
zu sein, ihr vorzulesen und 
mit ihr spazieren zu gehen.

Boris Burkhardt

«Man traut es ihr nicht zu; aber sie 
kann ohne Probleme aufstehen», sagt 
die 62-jährige Dorothea Benedetti 
über die 87-jährige Clelia Büttiker. Es 
ist tatsächlich überraschend, wie 
schnell Büttiker, eben noch scheinbar 
gebunden an das Bett im schmalen 
Schlafzimmer ihres Einfamilienhau-
ses im Norden Riehens, auf ihren Bei-
nen ist. Das Laufen macht der Senio-
rin dann etwas mehr Mühe; aber 
dafür ist Benedetti ja da. Büttiker ist 
eine schlanke, grosse Frau mit wa-
chen Augen im schmalen Gesicht. Ihr 
kohlrabenschwarzes Haar steht etwas 
wild ab, ist aber sehr füllig und kräftig. 
Benedetti lobt es besonders. Büttiker 
hört noch gut und gibt schlagfertige 
Antworten. Als sie den Namen des 
Journalisten hört, erzählt sie sogleich 
von ihrer früheren Tennispartnerin 
mit gleich klingendem Nachnamen. 
Einfache Arbeiten im Haushalt, zum 
Beispiel eine Suppe kochen, kann die 
Seniorin noch selbst erledigen.

Zeit gegen die Einsamkeit
Über Vermittlung des Riehener 

Vereins «Jung und Alt hälfe enand» 
(Jahe) kümmert sich die ehemalige 
Spitex-Pflegefachkraft Benedetti um 
die Seniorin Büttiker, die seit drei Jah-
ren Witwe ist: Benedetti verbringt Zeit 
mit ihr gegen die Einsamkeit, liest vor, 
unterhält sich, geht in Haus und Gar-
ten mit ihr spazieren und sorgt dafür, 
dass sie um vier Uhr nachmittags ihre 
zerdrückte Banane mit Quark und Ei-
weisspulver zu sich nimmt. Sohn Pa-
trick Büttiker ist «ein Engel», wie 
Benedetti sagt und Clelia Büttiker leb-
haft bestätigt, und übernachtet trotz 
Arbeitsstelle und Wohnung in Zürich 
seit Beginn der Pandemie fast jede 
Nacht in Riehen im Elternhaus. Die 
Riehener Spitex kümmert sich mor-

gens und abends um die Körperpflege 
und die medizinische Versorgung. 
Dennoch bleibt der Nachmittag, an 
dem Büttiker ohne Benedetti alleine 
zu Hause wäre. 

Dorothea Benedetti arbeitete 20 
Jahre für die Spitex Basel in der Pflege 
und Hauswirtschaft. 2018 nahm sie 
eine Auszeit, weil ihr die Arbeit körper-
lich zu anstrengend wurde. Damals 
begann sie ihr Engagement bei Jahe. 
Seit wenigen Wochen besucht sie Büt-
tiker an ein bis drei Nachmittagen in 
der Woche, jeweils für zwei bis drei 
Stunden. Zuvor betreute sie eine 
96-jährige Dame, die allerdings nach 
kurzer Zeit verstarb. Bis heute küm-
mert sich Benedetti bei einer anderen 
Seniorin um die Einkäufe. Auch Fahr-
dienste hat sie schon übernommen, 
etwa zum Arzt oder nach Deutschland 
zum Einkaufen: «Den Fahrdienst ma-
che ich sehr gerne.» Nachhilfeunter-
richt in Mathe habe sie allerdings abge-
lehnt, sagt Benedetti und lacht: «Mathe 
war nicht gerade meine Stärke.»

Generationen 
zusammenbringen
Insgesamt arbeitet Benedetti sechs 

bis zehn Stunden in der Woche für 
Jahe. Als Aufwandsentschädigung er-
hält sie 15 Franken in der Stunde. 

Beide, Dienstleisterin und Kundin, 
müssen Mitglied im Verein sein; der 
Jahresbeitrag beträgt 40 Franken pro 
Haushalt im Jahr. Den Verein, der in 
Riehen und Bettingen aktiv ist, gibt es 
seit zwölf Jahren. Wie der Name sagt, 
ist es sein Ziel, die Generationen zu-
sammenzubringen. Er will laut Erklä-
rung auf der eigenen Homepage 
«menschliche Kontakte und Hilfeleis-
tungen vermitteln, die von bestehen-
den Organisationen oder Institutio-
nen nicht oder nicht ausreichend 
abgedeckt werden können». Zum ei-
nen können ältere Menschen kon-
krete Dienstleistungen beantragen; 
zum anderen sollen die sozialen Kon-
takte «das Gefühl der Anonymität und 
der Vereinsamung verhindern».

Wenn Benedetti die Beziehung zu 
der zu betreuenden Person aufbaut, 
müsse sie erst herausfinden, was diese 
am liebsten möge. Bei Büttiker kam sie 
sehr schnell auf spannende Geschich-
ten aus deren Leben, als sie die Bibel 
auf dem Schreibtisch neben dem Bett 
sah und aus dem Buch Esther vorlas, 
wo sie aufgeschlagen war. Nicht nur 
hatte Büttikers Sohn zwölf Jahre in Is-
rael gelebt und gearbeitet, erfuhr Be-
nedetti, auch Büttiker selbst lebte mit 
Mann und Kindern für drei Jahre – wie 
Esther in der biblischen Geschichte – 

in Persien, dem heutigen Iran. Und 
auch im persönlichen Umgang mitei-
nander hat Benedetti schon einiges 
über Büttiker in Erfahrung bringen 
können: «Wenn jemand da ist, traut sie 
sich weniger zu, als wenn sie allein 
ist.» Ihre Aufgabe, erzählt Benedetti 
mit wohlwollendem Humor weiter, sei 
es vor allem, Büttiker zu etwas Bewe-
gung zu animieren: «Sonst bliebe sie 
am liebsten im Bett liegen.» 

Dass es zwischen den beiden Da-
men gefunkt hat, bestätigt auch Bütti-
ker: Benedettis Engagement findet sie 
«sehr wertvoll». Die 87-Jährige kann 
das kompetent beurteilen, weil sie 
sich in ihrem Leben selbst ehrenamt-
lich für Menschen mit Behinderungen 

einsetzte und Patienten der geschlos-
senen Abteilung der Universitären 
Psychiatrischen Kliniken Basel (UPK) 
besuchte. 

Benedetti selbst ist ledig; ihre Fa-
milie besteht aus ihren drei Geschwis-
tern. Engagiert sie sich deshalb für 
Clelia Büttiker, weil sie damit rechnet, 
in ein, zwei Jahrzehnten selbst in de-
ren Situation zu sein? Benedetti ver-
neint: «Ich habe Freude an der Begeg-
nung mit Menschen.» Das sei auch bei 
ihrer Arbeit bei der Spitex der Fall ge-
wesen: Deren Dienste seien weiterhin 
«ganz wertvoll», erfolgten inzwischen 
jedoch unter grossem Zeitdruck. «Ich 
will mir aber Zeit lassen und Bezie-
hungen aufbauen», sagt Benedetti.

Dorothea Benedetti (rechts) führt Clelia Büttiker in deren Garten spazieren: 
«Sie ist noch fit. Aber ohne jemanden, der sie motiviert, bliebe sie lieber im 
Bett liegen.» Foto: Boris Burkhardt

Einsamkeit ist mit Scham behaftet
bob. Die Reaktionen der älteren Mit-
bürger auf ihre Isolierung während 
des ersten Lockdowns waren unter-
schiedlich, wie Irene Burri, Sied-
lungs- und Wohnassistentin der Ge-
meinde Riehen, berichtet: «Das hing 
vom Umfeld ab, in dem die Personen 
leben.» Manche hätten sich sehr gut 
mit den Einschränkungen arrangie-
ren können. Mühsam sei es aber für 
alle gewesen: «Alle haben die sozia-
len Kontakte sehr vermisst: einen 
Kaffee trinken nach dem Einkaufen, 
Konzerte besuchen, Essen gehen …»

Bereichernde Kontakte
In der Anfangsphase der Pande-

mie, als es noch hiess, die Menschen 
über 65 sollten möglichst zu Hause 
bleiben, um nicht angesteckt zu wer-
den, versuchte die Gemeinde mit dem 
Projekt «Riehen solidarisch» den Be-
troffenen wenigstens durch hand-
feste Dienstleistungen wie das Ein-
kaufen oder Fahrdienste zu helfen. 
Da der direkte Kontakt aber vermie-
den werden sollte, sei es den freiwil-
ligen Helfern kaum möglich gewesen, 
den Isolierten die Einsamkeit zu neh-
men. Immerhin waren laut Burri tele-
fonische Kontakte auch mit der Fami-
lie möglich, die «für beide Seiten 
bereichernd» waren. Sie habe auch 
erlebt, dass wieder mehr Briefe ge-
schrieben worden seien. Auf der an-
deren Seite gebe es aber auch ältere 
Menschen, die gerne alleine seien 

und die froh gewesen seien, den ge-
sellschaftlichen Druck abzuwerfen.

«Es ist sehr schambehaftet zu sa-
gen, dass man einsam ist», weiss 
Burri aus ihrer Erfahrung mit Betrof-
fenen: «Es ist ein Riesenschritt, es zu-
zugeben.» Dabei spiele es keine Rolle, 
ob man alt oder jung sei. Vielen Be-
troffenen fehle der Antrieb; sie fän-
den sich mit ihrer Situation ab. Hier 
verweist Burri auf niederschwellige 
Angebote wie die Dargebotene Hand, 
GGG Benevol, die Kirchen oder eben 
den Riehener Verein Jahe, der neben 
handfesten Dienstleistungen im 
Haushalt, beim Einkaufen, im Garten 
oder im Umgang mit elektronischen 
Geräten auch einfach gemeinsame 
Zeit zum Vorlesen, Spielen oder Essen 
anbietet. 

Laut Burri engagierten sich vor al-
lem junge Menschen während des 
ersten Lockdowns. Im Sommer sei 
das Engagement dieser Altersgruppe 
abgeflaut. «Der Enthusiasmus und 
der Elan sind wieder verschwunden», 
bestätigt auch Claire Trächslin, Ge-
schäftsführerin von Jahe. Der erste 
Lockdown habe bei vielen Riehenern 
aber das Bewusstsein geschaffen, 
dass es einsame Menschen in der 
Nachbarschaft gebe. Auch beim Ver-
ein Jahe, der gerade die Generationen 
zusammenbringen wolle, engagier-
ten sich immer wieder Jugendliche. 
Der Verein hat derzeit rund 320 Mit-
glieder.

EHRUNG  Der Sportpreis der Gemeinde Riehen für das Jahr 2020 geht an Menia Bentele

Beachvolleyballerin auf dem Weg zur Profikarriere
rs. Die 19-jährige Beachvolleyballerin 
Menia Bentele wird mit dem Sportpreis 
der Gemeinde Riehen für das Jahr 2020 
ausgezeichnet. Der Preis ist mit 10’000 
Franken dotiert und wird seit 1996 
jährlich verliehen. Die Übergabe er-
folgt an einer öffentlichen Feier. Da die 
Entwicklung der Corona-Schutzbe-
stimmungen derzeit noch unklar ist, 
wird erst später über Zeitpunkt und 
Ort der Preisverleihung entschieden.

Menia Bentele gehört zu den hoff-
nungsvollsten Nachwuchstalenten der 
Schweiz und trainiert derzeit unter der 
Regie von Dorothea Hebeisen und Er-
win Sebestyen im Trainingszentrum 
von Uptown Basel. Dorothea Hebeisen 
gehörte sowohl in der Halle als auch im 
Sand zu den nationalen Topspielerin-
nen der Schweiz und ist schon längere 
Zeit als Nachwuchstrainerin erfolg-
reich tätig. Erwin Sebestyen führte 
schon ein Nachwuchs-Duo zum U17-
WM-Titel.

Menia Bentele ist Mitglied des 
Schweizer Beachvolleyball-Nachwuchs- 
kaders. Nachdem sie beim KTV Riehen 
mit dem Hallenvolleyball begonnen 
hatte, stieg sie im Sommer 2017 auf An-
regung von Xenia Frauchiger, einer 
Klassenkameradin in der Sportklasse 
des Gymnasiums Bäumlihof, ins Be-
achvolleyball ein. Mit ihrer ersten 
Partnerin Xenia Frauchiger bestritt 
sie drei Nachwuchs-Schweizermeis-
terschaften und wurde im Sommer 
2019 in Baden U19-Schweizermeiste-
rin. Zusammen mit der Baslerin Anna 
Lutz bestritt sie 2019 die U20-Europa-
meisterschaft in Göteborg (Schwe-
den) und die U22-Europameister-
schaft in Antalya (Türkei) und 
erreichte an beiden Turnieren jeweils 
den neunten Platz.

Ausserordentlich erfolgreich war 
die junge Riehenerin, die im kommen-
den Sommer die Maturprüfungen ab-
solvieren wird, im vergangenen Jahr. 
Sie bestritt verschiedene Schweizer 
Beachtour-Turniere und holte sich zu-
sammen mit der Luzernerin Shana  
Zobrist im August 2020 in Luzern  
den U21-Schweizermeistertitel. Damit 
qualifizierte sie sich für die U20-Euro-
pameisterschaft in Brno (Tschechien), 
die sie aber nicht mit Shana Zobrist be-
streiten konnte, da diese für die U20 zu 
alt war. So spannte Menia Bentele für 
die U20-Europameisterschaft mit der 
Berner Vizeschweizermeisterin Annik 
Stähli zusammen und wurde überra-

schend Vizeeuropameisterin. Bentele/
Stähli spielten sich mit lauter Siegen bis 
in den Final vor und verloren erst dort 
gegen ein lettisches Duo.

Der Entscheid der siebenköpfigen 
Sportpreis-Jury, den Preis an Menia 
Bentele zu verleihen, erfolgte nicht nur 
in Anerkennung ausserordentlicher 
sportlicher Leistungen im vergange-
nen Jahr, sondern ausdrücklich auch 
im Sinn eines Förderpreises für eine 
junge Sportlerin, die voll auf Beachvol-
leyball setzt, bis zu neunmal wöchent-
lich auf Sand trainiert, eine Profikarri-
ere auf der World Tour anstrebt und sich 
für Weltmeisterschaften und Olympi-
sche Spiele qualifizieren möchte.

Menia Bentele (links) und Shana Zobrist mit ihren Goldmedaillen an der 
U21-Schweizermeisterschaft in Luzern. Foto: zVg

Den Tieren wurde es trotz fehlender Menschen nicht langweilig. Foto: zVg
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